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D er Amazonas ist der 
größte Regenwald der 
Welt; das Gebiet ist 
etwa 16-mal so groß 

wie die Bundesrepublik. Doch  
es schrumpft täglich. Brasilien, das 
Land, in dem der größte Teil der 
Waldfläche liegt, nutzt diese als 
Acker- oder Weideland. Der Export 
von Agrarprodukten ist ein wich-
tiger Wirtschaftsfaktor. Wenn aber 
die Abholzung des Regenwaldes 
weiter voranschreitet, könnte zu-
nächst der regionale, dann der  
globale Klimakreislauf zusammen
brechen und ein einzigartiges  
Ökosystem für immer verschwin
den. Wie Landnutzungsstrategien 
aussehen können, die es schützen, 
untersuchte ein deutsch-brasilia-
nischer Forschungsverbund.   

Der verhängnisvolle Zyklus  
ist meist der gleiche: Sogenannte  
Pioniere roden ein Stück Regen-
wald – legal oder illegal – und las-
sen dort Tiere grasen. Kleinbauern 
folgen und pflanzen Ackerfrüchte 

für den Eigenbedarf an. Wenn  
die Erträge sinken, weil der Bo
den seine Fruchtbarkeit verliert, 
sind die Bauern oft genötigt, ihre  
Flächen an Agrarkonzerne zu ver-
kaufen – oft weit unterhalb des 
Werts. Anschließend werden die 
Flächen in riesige Plantagen für 
Mais, Soja oder Baumwolle ver-
wandelt. Durch die intensive Be-
wirtschaftung wird der ohnehin 
nährstoffarme Boden weiter aus-
gelaugt. Ein Stück Urwald, das 
heute abgeholzt wird, um es als 
Weideland zu nutzen, kann in  
fünf Jahren nur noch von großen 
Konzernen wirtschaftlich genutzt 
werden. Pioniere und Kleinbauern,  
die nicht über das notwendige In-
vestitionskapital verfügen, ziehen 
weiter und schlagen neue Lücken 
in den Regenwald. Um den Ama-
zonas zu schützen, liegt die He
rausforderung also darin, das Land 
effektiver und länger zu nutzen. So 
müssten keine neuen Waldgebie-
te abgeholzt werden. 

 Wälder  
statt Felder
Der Amazonas ist die Lunge der Erde.  

Das soll so bleiben. 
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Genau diesem Ziel hat sich un-
ter anderem das Team um Dr. Claas 
Nendel verschrieben. Die Forscher 
des Leibniz-Zentrums für Agrar-
landschaftsforschung (ZALF) ge-
hören zum Verbundvorhaben 

„Carbiocial“, das unter Leitung der 
Universität Göttingen auch mit 
brasilianischen Kollegen zusam
menarbeitet. 

Für einen Erfolg des Projekts – 
das im Mai dieses Jahres abge-
schlossen wurde – war es wichtig, 
zunächst Wachstum und Ertrag 
der Ackerkulturen unter den vor-
herrschenden Bedingungen besser 
zu verstehen. Die Forscher am 
ZALF setzten deshalb ein Compu-
termodell ein, welches das Wachs-
tum von Kulturpflanzen in Abhän-
gigkeit vom Wasser- und Nähr-
stoffangebot sowie Klima simu-
liert. Auf diese Weise konnten sie 
die Erträge von Soja, Mais und Fut-
tergras vorhersagen – auch unter 
zukünftigen Klimaverhältnissen. 

Die Forscher fanden heraus, dass 
sich die Nutzungsdauer der Flä-
chen verlängert, wenn zum Bei-
spiel Pflanzenreste aus der Produk-
tion von Fruchtsäften oder Zucker 
regelmäßig in den Boden einge-
arbeitet werden. Weidewirtschaft 
könnte zudem vom natürlichen 
Wiederaufwuchs der Sträucher 
und Bäume profitieren. „Auch der 
gleichzeitige Anbau von Acker-
früchten und Bäumen für die Mö-
belproduktion auf ein und dem-
selben Feld kann – ökonomisch be-
trachtet – den Ertrag steigern“, er-
klärt Nendel.  

Die Ergebnisse des ZALF wer-
den jetzt von den Projektpartnern 
für eigene Forschungen weiterver-
wendet. Dabei geht es unter ande-
rem um die Frage, wie die zukünf-
tige Verteilung der Landnutzung 
im südlichen Amazonas aussehen 
wird. Interessant in diesem Zusam-
menhang: Die Forscher stellten fest, 
dass sich die Kohlenstoffspeicher 

im Boden und die Treibhausgas
emissionen nach der Abholzung 
des Regenwaldes kaum ändern. 

Unberührt bleiben von dieser 
Erkenntnis die übrigen, teilweise 
katastrophalen Folgen: Werden die 
Wälder mit Feuer gerodet, wird das 
gespeicherte Treibhausgas CO2 frei
gesetzt. Wo keine Bäume mehr ste-
hen, wird zudem kein Sauerstoff 
mehr  produziert und auch der 
Wasserkreislauf im Gebiet  hängt 
vom Bewuchs ab. Nicht zuletzt geht 
mit der Rodung ein einmaliger Le-
bensraum für zahlreiche Tiere ver-
loren. Auf Basis der Forschungser-
gebnisse sollen nun konkrete Emp-
fehlungen ausgesprochen werden; 
nicht nur an die Bauern, auch an 
Entscheidungsträger in Politik und 
Verwaltung. So tragen die Forscher 
dazu bei, diesen besonderen Le-
bensraum zu erhalten und das 
Weltklima zu schützen. 

Von Nicolas Bilo

32 forschungsfelder

Kleinbauern 

können gerodete 

Gebiete nur wenige 

Jahre nutzen.  


